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Die Leuoir’scheMaschine,
ein Vortrag, gehalten am 23. Mai 1861 in der Versammlungder

deutschenHasistgenieurezu Dresden,

vom Jngenieur Lehmann in Dresden. ;

Der Bericht, welchen ich Ihnen über die Lenoir’scheMaschine
gebe, kann nicht darin bestehen,Ihnen solcheErfahrungen mitzu-
theilen, welche zu einer allseitigerichöpfendenBeurtheilung der Er-

findung dienen könnten; denn dleselbe hat zur Zeit kaum das erste
Stadium ihrer Entwicklung zurückgelegt,sondern soll nichts Anderes

fein, als der Wunsch, daßdas Studiumdermomentanen Kräfte
ein mehr gepflegtes werden möge, als diesblshek der Fall gewesen.

Die Kraft explosiver Gasgemenge tm Augenblickeder Ber-

brennung als motorische Kraft zu verwenden, Ist keine neue Jdee
mehr. Schon im Anfange dieses Jahrhunderts versuchte man, durch
die Verbrennung von Wasserstoff in Sauerstoff, dann später in at-

MvsphävischerLuft ein Ersahmittel für den Wasserdampf zu finden-
Diese ersten Versuchemißlangen, wiederholten sichaber öfter wieder

und haben nur im vergansgenen Jahre in der Erfindung der Lenoir-

schenMaschine besonders viel von sichreden gemacht s

Jm POktefeuille öconomique des machines7 JUUi IFST
berichtet der JUgenieur Brull von einer vierpferdigen Maschine,
welche er habe arbeiten sehen. Er gibt dieselbeBeschreibung,welche
später die Runde durchdie deutschen Zeitschriftenmachte. Die

Maschine war evnstruirt nach Art der Dampfmaschinenmit liegen-
dem Eylinder, hatte aber zur Vertheilung des Gases in den Eylinder
2 Schieber erhalten, den einen zum Eintritt des Gasgemenges, den

andern zum Austritt der Verbrennungsproducte.Außerdemhatten
der Kreuzkon und der Schlitten eine Abänderungerhalten, um das

Oeffnen und Schließeneiner elektrischenBatterie zu vermitteln, wo-

durch dann weiter die Entzündungdes Gasgemenges bewirkt wurde.

Die Maschine ist im Allgemeinen ziemlich ingeniös construirt und

mag dies dahin mitgewirkt haben, daß ihre Beschreiber sich verleiten

ließen, ihr mit großer Bestimmtheit ein-e schöneZukunft zu pro-
phezeien.

Da die Construction des neuen Motors jedenfalls bekannt ist,
soll nur auf die Hauptpunkte zurückgewiesenwerden. Die beiden
Schieber liegen auf entgegengesetztenSeiten des Eylinders, und be-

stehenaus einer Platte, die, wie beim Dampffchieberauf der Seite
des Cylinders, eine Auskehlunghat.

Beide Schieberbahnen haben, ebenfalls wie bei der Dampf-
Maschine-dreiOefoUUgeUJdie mittlere steht mit der atmosphärischen
Luft in Verbindung, die beiden äußerendienen, bei dem einen Schie-
ber, zum Einlaß desGasgemengesbei dem andern zum Auslaß der

Verbrennungsproducte. Durch die erwähnteAuskehlung der Schie-
ber ist nun bald der eine Einlaßkanal, beziehentlichAuslaßkanal,
mit der atmosphärifchenLuft, bald der andere mit derselben ver-

bunden.
Der Rücken desEinlaßschiebersgleitet an einer Platte entlang,

die durch eine starke Feder angedrüektwird, welche wiederum durch
Schrauben gespannt werden kann. Diese Platte enthält2 Oeffnun-

gcn, in welche das Gaszuleitungsrohreinmündet; dassflbetheilt
sichnämlich zuvor in zweiZweige, von denen jeder durch elRen Hahn
verschlossenwerden kann.

Der Einlaßschieberist noch in seiner Mitte durchbohrt, und

währender mit dieserOeffnung bald vor der Men, bald vor der

andern Mündungdes Gasrohres vorübergeht-stellt er die Eommu-

nication mit dem Arbeitschlinder her.
,

·

- Das Gasgemenge wird durch die Masshmeangefaugtz daher
eine beträchtlicheSchwungmasse die Gleichmaßigkeitder Bewegung
unterstützenmuß. Um eine übergroßeErhitzungder Cylindertheile
zu verhindern, ist der Cylinder von einem Mantel umgeben, in wel-

chembeständigWasser circulirt.
·
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Die Entzündungwird, wie schon erwähnt, durch den elektri-
—··- schenFunken bewirkt, hervorgebrachtdurcheinen Jnductionsapparat;

- die Maschine selbst bildet ein Glied der Kette, so daß jedes Mal

die Funken der beiden Enden des Chlinders zugleichüberspringen.
Zum Schlusse des Berichtes im Portefeuille econonnique wird

angeführt,daß die Maschine, wenn die producirte Arbeit nach den in

ThätigkeitbefindlichenArbeitsmaschinen beurtheilt wird, circa 500

Litre Gas pro Pferd und Stunde verbraucht, und da der Kubik-
meter 30 Eentimen koste, so wären stündlichpro Pferdekraft 15

Centimen für Gas erforderlich, während bei einer Dampfmaschine-
welchepro Pferd und Stunde 5 bis 6Kilogramm Kohlen, ä 4 bis 5

Centimen, brauche, die Erzeugung der Pferdekraft stündlich20 bis 30

Eentimen koste. Sodann wird hervorgehoben, daß die Gefahr der

Dampfkessel hier wegsiele, und außerdem die leichte Wartung und
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die fortwährendeDisponibilität der Maschine sehr zu ihrem;
Vortheil spräche. Auch wird von neuen Projekten des Herrn Lenoir

berichtet; daß derselbedaran arbeite, seineErfindung für Locomo-

tiven nutzbar zu machen, wobei er den Gedanken verfolge, Gas- aus

einer Flüssigkeitzu erzeugen, indem er dieselbeanfänglichvon einer

besonderenWärmequelleaus erhitze,und, sobald sich die Maschine in

Bewegung befände, die erforderlicheWärmemenge zur Verdunstung
den Verbrennungsprodukten entzöge.

Jn gleich günstigerWeise sind die ersten Berichte in anderen

französischenund auch in inländischenJournalen ausgefallen. Herr
Dr. Wilhelm Schwarz berichtetim WürttembergerGewerbeblatt,

vom 24., ebenfalls über eine vierpferdigeMaschine,-—wahrscheinlich
dieselbe, der so eben gedacht wurde. Er rühmt die Einfachheitder

Construetion, wie einen geringen Raum sie einnehme, daßsieäußerst
ruhig , geräuschlos und regelmäßigfunctionire, ohne Stöße und Er-

schütterungen. Durch einfache Drehung des Hahnes an der Gas-

zuführungsröhrekönne der Gang der Maschine regulirt und durch ,

Schließung desselbenaugenblicklichzum Stillstand gebrachtwerden;
sie bedürfekeines Heizers, überhaupterheischedieBedienung eine viel

geringere Sorge und Aufmerksamkeit; endlich fielen noch die bei der

Dampfmaschine nicht geringenKosten der Kessel- und Feuerungsan-
lage und deren Verzinsung weg.

Herr Dr.,Heinrich Schwarz berechnet im Breslauer Gewerbe-

blatt, vom 15., die Betriebskosten nach deutschen Gaspreisen, und

weist nach, daß sich in Berlin die Erzeugungskostenfür die motorische -

Kraft einer vierpferdigen Maschine um 500-o weniger belaufen wür- ;
den, als bei einer gleichgroßenDampfmaschine Sodann ergeht
er I , ein Bild von der ukunt der Gasmas ine u entwerfen. , » .fch Z f ch z

und die Gasverluste ungeheuersein würden.Für größereMaschinen würde man besondere Gas-Anftalten auf-

führen,die durch den Wegfall kostspieliger,langer Rö·hrentouren,der

umständlichenReinigung «und sonstiger Kosten und Verluste, die

Productionskosten des Gases auf ein Minimum reduciren würden.

Da es gleichgültigsei, ob man die Maschine mit stark leuchtendem
Gase oder mit reinem Wasserstoffund Kohlenoxhdgas speise, das

letztere sogar noch vortheilhafter wegen größererExplosivkraft er-
«

scheine, so würde man das durch die Zersetzungdes Wasserdampfes; '
’

Zaume einen Druck von 15 Kilogrammen, die an einem l Meterbeim Ueberleiten über glühendeanks entstehendesogenannte Wasser-

gas produeiren und zum Betriebe der Gasmotoren verwenden Die

Tender der Locomotiven würden, anstatt mit Kohlen beladen zu

sein, mit eomprimirtemGase gefüllt werden, Dampfschiffewürden
kleine Gas-Anstalten an Bord tragen; ja, die Gasproduktion wird

schließlichdie Seele des gesammtenindustriellen Lebens.
Am Schlusse seines Berichtes findet Herr Dr. Schwarz doch ein

Wenig die Aussichten seinerMaschine zu phantastisch; aber er fühlt
sich dennoch so gefesselt,daß er der Hoffnung Raum giebt, alle seine
Jdeen werden realisirt werden. —-

—-

Trotz des Rühmens der Lenoir’schenErfindunghat es indessen
auch von Anfang an nicht an ungünstieuUrtheilen gefehlt. Emile
Barrault hielt im Mai 1860 in der Sitzung der Civilingenieurezu

Paris einen Vortrag, in welchem er den neuen Motor nur als eine

Versuchsarbeitbetrachtet, durch welche aber die Aufgabe, die Lenoir
sichgestellt hatte, nicht gelöstsei, nämlich,die Verwendungmvmentaner

Kräfte zu maschineller Arbeit. Er vindieirt einem Herrn HugonH

«),-VUSVUsoll noch andere Versuche gemacht haben, die darin bestan-
den, dle Explosion auf die Wassersäulein dem einen Schenkel eines U-

. fökmigkshaufrechtstehendenRobres wirken zu lassen. Dadurch wurde die
WaffeklauleIII dim JUDEFUSchenkel in die Höhe geschleudertund ergoß
sich dabei thellwelfeM·emen durch ein Ventil sich abschließendenBehälter.
In Folge der Contraction der verbrannten Gase sank der Rest der Wasser-«
säule wieder zurückund erzeugte über sich einen luftverdünnteuRaum, -.

die Priorität der Erfindung und berichtet, dieser habe seine Con-

struction nichtveröffentlicht,weil· seineArbeit resultatlos gebliebensei,
Man scheintüberdies in Paris doch auch sehr bald durchgefühlt

zu haben, daß man sich hinsichtlich der Bedeutung der Lenoirschen
Maschine in eintgenJllusionen gefangen sah. Vornehmlich schien
man einige Zweifel über die Kraft der Maschine zu hegen. Bei
einem sechspferdigenMotor verweigerte man die Kraftmessung mit-

telst eines Dynanometers, man mußte sich damit zufrieden geben,
daß die angebliche sechspferdigeMaschine die Dimensionen einer

sechspferdigenDampfmaschine habe.
Obwohl nun mancherlei Verbesserungenschonerfolgt sein sollen,

besonders durch die Bemühungeneines Herrn Marinoni, so scheinen
die Resultate doch noch immer nicht den Erwartungen zu entsprechen.
Schon in einem Berichte vom November im Cosmos wurde der Gas-

verbrauch pro Pferdekraft und Stunde nicht mehr wie früher auf
500, sondern auf 1000 Litre = 1 Eubikmeter zu 30 Centimen ge-
schätzt,also doppelt so hoch; und ist dies mehr, als durchschnittlich

proPferd und Stunde das Heizungsmaterial für Dampfmaschinen
"ostet.*)

,,Jn jüngsterZeit sind denn nun doch Kraftmessungenmittelst
des Prony'schen Zaumes vorgenommen worden und ist hiernach der

Gasverbrauch genauer ermittelt worden. Es stellte sichheraus, daß
die Maschine pro Pferdekraft und Stunde durchschnittlich15,-«6Cubik-
meter = circa 50 Cubikfußnach Pariser Gaspreiseu, also etwa 50

Eentimen oder 4,25 Ngr. koste. Eine angeblich vierpferdige
Maschinegab bei 120 bis 125 Umgängenper Minute nur 2,82
Pferdekräfte,und eine angeblich zweipferdigebei 180 Umgängen nur

1,26 Pferdekräfte.«
i

Diese Notiz ist dem Breslauer Gewerbeblatt vom 26· Januar
1861 entnommen, wo Herr Dr. Heinrich Schwarz, nachdem bereits
unterm 20. October 1860 in demselben Blatte Zweifel über die

Brauchbarkeit der Lenoir’schenMaschine laut geworden waren, Fol-
gendes noch mittheilt: Wenn die Maschine mit geringer Geschwin-
digkeit arbeitet, consumirt sie im Verhältnißder erzeugten Kraft un-

gemeinvielGas, per Pferdekraft und Stunde für 75 —80 Centimen

(6 Sgr. 3Pf. bis 6 Sgr. 8 Pf.), oder, da der Eubikmeter (30 Cubik-
fuß) in Paris 30 Centimen, der Cubikfuß also rund 1 Pf. kostet,
75—80 Cubikfuß. Bei größererGeschwindigkeit ist der Effect ein
besserer, doch leidet die Maschine ungemein durch die starken Vibratio-
nen, und brauchtman dann, nach dem Ausdrucke des Eorrespondenten
wohl keinen Heizer, aber einen Qelgießer,indem sonst die Reibung

Die angestellten Versuche wurden bei einer neuen Maschine,
angeblichvon vier Pferdekräften,und bei einer alten von angeblich
zweiPferdekräftenvorgenommen, und zwar wurde die Kraft mittelst
des sogenannten Prony’schenZaumes ermittelt, während das Gas

mittelst eines gestempelten Gasrnesfers gemessenwurde, der auf 2400
Liter per Stunde eingerichtet war. Bei einer kleinen Geschwindig-
keit von 75 Umdrehungenper Minute erhielt man am Prony'schen

langen Hebelarm wirkten. Der Gasverbrauch war dabei indessen
so eIJOMLdaß«Herr Lenoir selbst die für die Maschine nöthigeGe-
schwmdigkeitauf 110 bis 125 Umdrehungen per Minute normirte,

Die anyblichvierpferdekräftigeMaschine ergab dabei bei 1.20
bis 125 Umdrehungenper-Minute 2,82Pferdekräfte; bei 112,5 Um-
gängell 2,36 Pferdekräfte und verbrauchte gegen 4000 Liter Gas,
Per Pferdekraftund Stunde circa 1700 Liter-

Die angeblich zweipferdigeMaschine ergabbei 136,6 Umgängen
0,67 Pferdekräfte;bei 180,4 Umgängen 1,26 Pferdekräfte;bei
173,7 Umgängen1,21 Pferdekräfteund verbrauchteper Pferdekraft
Und Stunde 1645 Liter.

!

Die ausführlichstenund neuesten Nachrichtenfinden sichin dek
5. und f6.Lieferun des 13. Bandes von ÄrmengaudAine. Die
Beschreibungwird nterstütztdurch eer sehr klare Zeichnung, auf die

welchen er mit dem Arbeitsmlinderin Verbindungbrachte- Durch den

Ueberdruckder atmosphärischenLuft auf den Komm w-»de—dieBewegung
der Maschine hervorgebracht Barrault bezeichnetDiese Art der Maschin·"e
nnt dem Namen; »Explosipne-Ncederdrurkmaschinen«,die Lenoir’sche»gequ
»Explosioag-Hochdkuckmaschmen«-»

«

«

» J Die VergleichemktDampraschinenbeziehen sich, wo es nicht aus-

drucklcchanders bemerkt ist- auf Hochdruckmaschinenmit Exvansion ohne
Condensation



ich verweisen muß, nur sei bemerkt, daßMarinoni darnach die Con-

struetion der Maschine schon bedeutend modificirt hat.
tigste ist der Bau der Eingangskanälein den Arbeitscylinder. Die-

selben sind in 21 gasdicht gesonderte Abtheilungen getheilt, von

denen 11 für den Eintritt des Gases, 10 für den der Luft dienen,
und da auf je einen Gasgang ein Luftgang folgt, soll. dadurch eine

innigere Mengung der Gas- und Luft-massehervorgebrachtwerden.

Die Gasgänge haben kreisförmigenQuerschnitt von 2 Millimeter
Weite, die Luftgänge sind rechteckig, mit 12 und 6,5. Millimeter
Weite, so daß das Verhältniß des Gesammtquerschnittesdes Gas-

einganges zu dem des Lufteinganges etwa 1 : 20 ist. Eine weitere

Modification der früherenEonstruction der Maschine besteht darin,
daß die Verbrennungsprodukte durch unmittelbar an dem Eylinder

befestigte Wasserbehälterstreichen, um dadurch eine verstärkteCon-

traktion zu erzielen.
«

Die Kraft der Maschine ist nicht angegeben; doch zeigen die

eingeschriebenenMaaße, daß sie als Dampfmaschineetwa die Leistung
einer achtpferdigenHochdruckmaschinemit Expansion ohne Conden-

J aufgefundenworden. Daselbst sind noch 7 bis 8 Schieferbrücheundsation haben würde.
Der Bericht im Armengaud spricht sich im Ganzen sehr zu :

Gunsten der Lenoir’schen-Ersindungaus; indessendürfen die Ver-

sicherungendes Verfassers nicht ohneWeiteres geglaubt werden. Bei
der Berechnung der Betriebskosten der Maschine wird ausdrücklich
angeführt,daßdas Gasconsum durch direkte Experimentenicht con-

statirt worden sei. Die Voraussetzungen beruhen auf Angaben Ma-

rinoni’s. Derselbe nimmt ebenfalls an, daß per Pferdekraft und
.

Stunde nur 800—900 Liter oder circa 1 Eubikmeter Gas ver-

braucht werde - 32,346 Eubikfußrheinl. = 44,023 Cubikfußsächs.
Wie schon erwähnt,soll das Consum aber das Doppelte betragen.
«Trotzdemstellt jene Kostenberechnung fest, daß-die Lenoir’scheMa-

schine nur bei Kraftäußerungenbis 10 Pferdekräftengeringere Be-

triebskosten erheische,als eine gleichkräftigeDampfmaschine.
Nach diesem mehr historischenTheile des Berichtes über die

;

Lenoir’scheMaschinemag versucht werden, sie vom technischenStand-

punkte näher zu beurtheilen.
Die Theorie des Stoffes ist bis jetzt zu wenig ausgebildet, um

die Umsetzung desselbenin eine eontinuirliche Bewegung durch Zahlen f

und mathematischeFormeln klar machen zu können. Da nun selbst
nach den ungünstigstenBerichten dochgewißist, daßdie Kraft des

,

Stoffes in der Lenoir’schenMaschine zu einer andauernden Bewegung
verwerthet worden ist, so mag zunächstvorausgesetzt werden: Läßt

H

man die explodirendeKraft eines Gases bei seiner Verbrennung bald i
aus die eine, bald auf die andere Seite eines Kolbens in einem Cy-

«

linder wirken, so läßt es sich bei-einer der Zeit nach richtig abgemes- ;

senen Wiederkehr der Explosion erreichen, eine stetige Hin- und Her-

bewegung des Kolbens zu erzielen.
« . f ,

Es mag nun untersucht werden, welcheSchwierigkeiten sichin

der Anwendung der Explosionskraft herausstellen. Zu dein Ende

ist es nothwendig, sich das Spiel der Maschine zu vergegenwärtigen.
(Scl)luß folgt)
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Die mineralischenSchätzeAiistraliens.

Nach The Minnjng Journal.

Unter den verschiedenenauswärtigenBesitZUUgeIIGroßbritan-
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Das ;

’

thümer von ihnen verlangte.

niens besitzt der großeJnselcontinent Australienswohldie meisten z

mineralischenReichthümer. Jahr aus- Jahr eils- Ja Tag für Tag
werden neue Schätzeemporgesördertund die bereits gemachten Ent-

deckungenhaben die Thatsache hingestellt, daßAustralien weit aus-

gedehnteDistricte umschließt,deren Boden die kostbarstenminera-

IifchenGüter birgt. Durch Erschließungdieser UnterirdischenSchatz-
kammern werden Millionen in Kapitalien vom Mutterlande herbei-
gezogen Und Arbeit für viele tausend Händegeschafftwerden.

Sowie Vesitznahmeund Colonisation vorwärts schreiten, wird

mehr und mehr von dem unterirdischen Gute emporgefördert Gold,
Silber, Kupfer UndalleArten werthvoller Gesteinebirgt der Boden

und er scheintiötmllchfmit Erzadern und Gängen durchwebt zu sein.
Diese weit emporgedtangtenErzmassen sprechenfürdas Wirken mäch-
tiger unterirdischerGewalten, und in der That mußdies stattgefunden
haben. Asien strecktnochsetnenArm nach diesem fünftenUnd historisch
jüngsten Erdtheil hinüberund ein dicht mitLandbruchstückenbesäetes
Meer verräthdem Auge noch heutigenTages die einstigeVerbindung

dieser beiden Erdtheile. Asien und Australien bildeten ein, ohne
allen Zweifel zusammenhängendes,weit nach Süden hinab sich
erstreckendes Festland, in der Form analog gebildet zu Amerika.

Die südlichste,losgerissene Spitze dieses mächtigenContinents bil-
dete das jetzt abgesonderteund zur Insel gestalteteVandiemensland

mit dem Eap Pillar und dem vorliegenden kleinen Eilande Tasina-

nia, so genannt nach dem Entdecker der SüdspitzeAustraliens. Nen-
Guinea, die Molukken, die Philippinen, Borneo und Sumatra

sammt den übrigenSunda-Jnseln sind die übrig gebliebenenPfeiler
ein-er großen,zwei Erdtheile verbindenden Länderbrücke. Das ver-

einigende Länderband wurde jedenfalls durch vulkanischeKräfte zer-
trümmert und in ein Jnsellabyrinth zerklüftet;Zeugen dieserWir-

kungen sind die vielen theils erloschenen, theils noch thätigenVul-

kane, welche vielfältig auf den östlichgelegenen Jnselgruppen vor-

L handen sind.
Jn SüdaUstralten,"wo sich zuerst die Mineralproduction ent-

wickelte, sind Jetzt52 Kupferniinen, 3 Kupfer- und Bleiminen, 6

Bleiminen, 2 Silber- und Bleiminen eröffnet und ein Goldlager

7 Schmelzhüttenim Betriebe. Der Lohn eines Bergmanns oder
.

Miners beträgt 8 Shilling oder 2 Thlr. 20 Ngr. für den Tag. Aus
den Kapundaminen, den zuerst im Jahre 1841 eröffneten, sind be-

reits 32000 Tonnen Kupfererze gefördertworden, welche ungefähr
5500 Tonnen reines Kupfer ergaben. Die Silber-Bleimine Ellen

gibt allein eine Ausbeute von etwa 40 Tonnen reines Erz die

Woche.
Der früherePreis des Bodens stehtnatürlichzu dem jetzigen,

der die unterirdischen Schätzemit umfaßt, in einem entsprechenden
Verhältniß. Die Begründer der ·Kapunda-Kupferminen zahlten
für die dazu gehörigen80 Acres Land ungefährebenso viel Pfunde
Sterling; jetzt war ihnen ein Angebot von 27000 Pfund ein viel

zu geringer Preis für ihr Land. Sie arbeiteten von Anfang an

ohne Risico und ohne xden Shilling Handgeld, welchen der Eigen-
Die ersten Bleierze, welchevon Ade-

laide nach England im Jahre 1841 gingen, wurden pr. Tonne mit
12 Pfd. 12 Shill. bezahlt. Aber obgleich die Förderung des mine-

ralischenBodenreichthums so lohnend ist, so sind doch deshalb Acker-
bau und Viehzuchtnichtvernachlässigtworden, sondern sie erblühen
kräftig, unterstütztvon den Reichthümern,welchedem Boden durch
die Miners abgewonnen werden.

Die Entdeckung einer der reichstenSilberminen wurde im Jahre
1841 dadurch veranlaßt, daß die Räder eines schwerbeladenen Eo-

lonistenkarrens über die wulstförmig zu Tage stehenden Erze hinweg-
holperten und Stücken von denselben losschlugen; der Glanz der

Bruchstückenzog die Augen des Karrenführers auf sie und die

ungeahnteii reichen Schätze waren den Eolonisten verrathen. Der

Werth der Erze und des Metalls, welches aus Südaustralienbis

zum Jahre 1850 ausgeführtwurde — Gold davon ausgeschlossen
—- betrug 1112877 Pfd. Sterb; von 1851 bis inclusive 1858 ist
derselbeofficiellauf2119266 Pfd festgestelltworden; für die letzten
beiden Jahre müssenreichlichnoch 3j4 Mill. zu diesen Summen hin-
zuaddirt werden, id daß schließlichder Werth des Gesammtexports
sichauf mehr als 4 Mill. Pfd. Sterl. beläuft.

In den WettbekühmtenBurra-Burra-Minen wurden die Ar-

beiten im Jahre 1845 mit 12 Arbeitern begonnen; bis jetzt ist die

Zahl der beschäftigtenHändepaqkeauf 1100 angewachsen und mit

Zuschlag der bereits erwähntenKupferwerkemögen wohl gegen-
wärtig 4000 bis 5000 Seelen-beschäftigtsein. Die Quantität der

von Anfang an gefördertenErze beträgt 128400 Tonnen, Welche

ungefähr15700 Tonnen feines Kupfer lieferten, dessen Werth in

der Colonie auf 2688500 Pfd. Sterl. sich belief Die Ausgaben
betragen etwa 1100000 Psd.Sterl. und der Lohn allein beläuft sich
auf 825060 Pfd. St. Die jährlichenAuslagen in der Eoloniebe-

tragen jetzt ini Durchschnitt 100000 Pfd. Sterl. Die auf jede
5 PfundactiebezahltegesgmmteDividende betragt 260 Pfd· Und

die Gesammtdividende, welche bereits ausgezahlt Wurde, 640640

Pfd. Sterl. Die VokekwähntenUnkostensind ausschließlichder sehr
bedeutenden Ausgaben, welche die englisch-australischeCompagnie
für die Ausbeutungder Erze zU tragen hat; Die Burra-Burra-
Mineu, welcheeinen sehr bedeutenden Anthetl zum Gesammtexport
zu stellenhaben, sind dessenungeachtetNochso productionsfähig,wie

zu Anfang. QualitätundQuantltat der gefördertenErze muß alle

Wünschebefriedigen Die Kapunda-Erzeergaben mehr als 21 Proc.
Metall. Vor« 10 Jahren wurden 8 reichhaltigeErzadern entdeckt

15’«
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und alle liefern noch Erz von ausgezeichneterQualität-
«

über die Ausdehnung und den Werth der künftigenProduction ein

richtiges Urtheil zu fällen.
"

Jeder-Tag bereichert die bereits gemachten Entdeckungenvon

Erzlagerstättenund-fortwährendwerden reicheKupfergänge erschlos- l

Das Kupfer-findet sichin allen möglichenVerbindungen und

stets sind die Erzeaußerordentlichreichhaltig Ein mächtigerMa-

lachytgang gewährt eine Ausbeute Von 25 bis 30 Procent.— Ein

Lager von schönem schwarzen Schwefelkupfer soll 45 bis 50

Procent Kupferausbeute gewähren. Blaue und grünekohlknsaure
Kupfersalze·,"·graue und schwarze Schwefelverbindungen desselben
Metalls und Kupferglanz, der mit einem eigenthümlichenConglo-
merat von grauem Kupfererz und Schwerspath von sehr massiger
Beschaffenheitkommen in mächtigenLagern vor. Die letzterwähnte
Ader soll in einer Länge von drei englischenMeilen dicht unter der

obern Bodenschichthinlaufen und theilweisezu Tage stehen. Einige
Stellen hat man bis zu geringer Tiefe muldenförmigausgegkaben
und reiche Ausbeute an Erzen gehabt. So ist z. B. aus einer Grube
von 6 Fuß Tiefe, 10 Fuß Länge und 6 Fuß Breite eine Erzmenge
im Gewichte von 6 Tonnen ausgebracht worden.

Die östlicheKüste von Australien oder Neu-Süd-Wales birgt
reiche Lager der verschiedenstenMineralien. Es sind daselbst in be-

deutenden Mengen folgendeSpecies vertreten: Gold, Silber, Platin,
Eisen, Zinn, Blei, Antimon, Graphit, Marmor und Bausteine aller

Art, Schiefer, Gyps, Schwerspath, Kohlen, Schwefel, Steinfalz-
einschließlichAlaun, Asbest, weißenQuarzsand zur Glasfabrikation
und feinen Töpferthon.

Jn West-Australien sind jetzt erst 8 Kupfer- und 4 Bleiminen

in Betrieb gesetzt, da aber die Arbeitskräfte mehr zuströmen,so wird

auch hier der Betrieb sich weiter und weiter vergrößern. Jm nord-

sen.

östlichenAustralien sind ebenfalls reiche Kupferadern aufgefunden
worden und Maschinen, sowie Arbeitsleute sind bereits von Sidney
dorthin abgegangen. DieBerichte eines dortigen Blattes lauten

sehr günstigüber den neuen Fund. Die Erzadern laufen in allen

Richtungen hin zu Tage aus und zwischenden Wurzeln der Bäume,

von denselben theilweise emporgehoben, sind reiche Erzlagerstätten
vorhanden. An manchen Stellen durchkreuzen sich 8 bis 10Kupfer-
erzadern netzförmig und das Erz ist so r"eichhaltig, daß es bis zu

60 Procent Ausbeute an reinem Kupfer verspricht· Die hier zu

erschließendenMinen versprechennach diesen Angaben mindestens

ebensoergiebig zu werden, als die Burra-Burra-Minen in Süd-

australien. Bei einer Tiefe von 12 Fuß kam man bereits auf
reiche Lagerstätten, und diese Reichhaltigkeitdes Bodens an Erzen
scheintnach allen Richtungen hin dieselbezu sein.

Der Mineralreichthum Victoria's, der sich nach dem Vorher-
gehenden fast mit Gewißheitannehmen läßt, wird im nächstenJahre
genauer geprüftwerden, wenigstens sind bereits dazu vom Gouverne-
ment die umfassendsten Maßregelngetroffenund tüchtigeKräfte be-

rufen worden. Die Goldlager Victoria’s sind bereits bekannt.

Tasmania und Neuseeland werden voraussichtlich ebenfalls ihre
Reichthümer zu denen der übrigen Theile Australiens hinzufügen-
Das Kupfer- Und ChWMerz und der Titan-Eisensand von Neusee-
land sind in ihrem Vorkommen interessant und die Aufmerksamkeit
wird sich«auf diese bishernicht genug beachteten Mineralspecies
mehr und mehr richten.
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Cigarren-Spinn-nnd Einfiihriings-Maschine
von dem Mechanikus Heim und Eigarrenfabrikant Birlbauer

in Nürnberg. -

Mit 4 Holzfchnitten.

Die Hauptbestandtheileder Maschine sind: das Gestell, das

Schwungrad, die Zahnräder, die Zahnstange und der Schlitten.
Fig- 1 ist die Ansicht von der Seite, Fig. 2 die Ansichtvon vorn,

Fig. 3 der Grundriß und Fig. 4 die Selbsteinführungs-Maschine.
Das Gestell a bildet auf beiden Seiten die Wände, welche gegossen
sind Und PieLager b enthalten, worin die Achsen c, d, e, f ruhen Und

das GetUebe 8 zu tragen haben. Das kleine Getriebe h, welches
zugleichan der Schwungradachsebefestigtist, mit dem Schwungrade

,i gleicheBeUZegUUgMacht, ist durch die in Fig. 3 mit lc bezeichneten
Winkel in dIe Lager gehalten Das Rad g (Fig. 1), welches seine

.

Da nun
,

diese Minen eigentlichjetzt erst in Gang kommen, so ist es schwer, s

Umdrehung durch f erhält, greift in die Zahnstange l, und wird da-

durch der Schlitten m nach oben gebracht. Der Tabak, sei er kurz
oder lang, wird in größerenPartien eingelegt und durch die Walzen
s, welche mit Leinwand ohne Ende bespannt sind, mit den in Fig. 4

mit t bezeichneten
Hebel und die an

der Achse c ange-
brachte Tatze in Be-

wegung gesetzt, wo-

bei das kleine Ge-

triebe u die sämmt-

lichen Walzen dreht
und den eingelegten

-
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die Spinnmaschine
einfallen läßt. Gleich nach dem Einfallen bringt der Arbeiter das

Deckblatt zum Ueberspinnen an die Maschine und die Eigarre entfällt
fertig bis zur Spitze derselben. Sobald die Eigarre der Maschine
entfallen, wird der Schlitten m durch den Druck der Feder n in seine

alte Stellung zurückgeworfen,wo

das Rad g, welches durch die Achse
c und d, woran sich die Schnecke o

befindet, zu gleicherZeit vorgerückt
und dadurch der Zahnstange l mit

dem Schlitten m freier Rückzugge-
stattet ist, woselbst sie so lange ver-

weilen, bis die Schnecke o vollends

abgelaufen ist, während dessen die

Tatze an der Achse c den Hebel l er-

greift und den nöthigenTabak der

Mündung v auspreßt, wird der ne-

benstehende Hebel x durch dieselbe
Tatze in die Höhe gedrücktund da-

durch das Abschneiden bewerkstelligt.
Jst die Schnecke o abgelaufen, so
rückt das Rad g durch den Druck der
um die Achse d gewundenen Feder

wieder in die Zahnstangel und macht seine Bewegung nach oben.
Der Hebel p (Fig. 3) dient dazu, die Maschine nach Belieben stehen
oder gehen zu lassen. Soll dieCigarre dicker oder dünner werden,

d ,W.

so dan Man blos die Rädchenq auf- oder zudrehen, wodurch das

Fig. 3.
Leder· angespannt oder abgelassen
wird, welches die an demselben be-

findliche Feder festhält (Fig. 4).
Die Patentträger haben in

ihrem bei höchsterStelle eingereich-
ten Gesuche nachstehende Momente
hervorgehoben,welche sie als beson-
dere und wesentliche Vorzügeder
eben beschriebenenVorrichtungbe-

zeichnen.
l) Die Maschine fertigtsowohl

Einlagepuppen allein, wie auch voll-

ständigeCigarren bis zur Spitze.
2) Dieselbe kann von einem

einzigen AVbeiterbedient werden.
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3) Die Bewegungsetzungdersel-
s s benkannsowohrdnnchMenschen als

auch durch Wasser» Pferde- oder Dampfkrastauf die einfachste
Weise bethätigtwe den, wobei als Maßstabder erforderlichenKraft-
anweUdUngbemerkt wird, daß die Kraft eines einzigenmittelkräf-
tigen Menschenhinreichendist«zehnMaschinenvon der angegebenen
Größe zugleich in Bewegung zu setzenund zu erhalten. Dieselbe
arbeitet, in Bewegung gesetzt, regelmäßigfort, so daß nämlichdie-

selbe nach Vollendung einer einzelnenEigarre nicht unterbrochen
wird.



4) Die Thätigkeit der einzelnen Maschine kann übrigens jeden
Augenblickunterbrochen und wieder eingeleitetwerden, ohne auf den

Gang der übrigenstörendeinzuwirken.
5) Die Schnelligkeit der Maschine kann beliebig regulirt wer-

’-den,so daß dieselbe genau
Ader Fertigkeit des bedienen-

"den Arbeiters angepaßt
werden kann.

6) Die Einfachheit
der Mkaschinewird eine Re-

·paratur äußerstselten ein-

treten lassen.
7) Die Maschine un-

terstützt oder vielmehr er-

setztdie menschlicheThätig-
rkeit in dem Grade, daß ein

noch ungeübter Arbeiter

nach einmaligerAnweisung
zur Fabrikation von Wit- W W
ke[n, Einlagepuppen, AXWW W

befähigt erscheint.
"«

8) Die Maschine kann ihre Bewegung, in Folge deren jedes-
mal ein Stück vollendet wird, währendder Minute 12- bis 16mal

machen, so daß sie demgemäßin der Stunde 720 bis 960 Stück oder
in einem Arbeitstage von 10 Stunden 7200 bis 9600 Stück Wickel
oder Cigarren bis zur Spitze fertigt-

9) Als weiterer Vortheil darf angeführtwerden, daß dieselbe
die Ersparniß von 10 Procent an Einlage-Material ermöglichtund

daß dieselbedie Verwendung von ganz kurzer Einlage gestatten
Endlich erfordert auch dieselbeäußerstwenig Umblatt oder Deck-

blatt und schont letzteres in möglichsterWeise. .

10) Die Einrichtung der Maschine ermöglichtferner die Ver-

«·fertigungder Cigarren in jeder beliebigenLänge und Stärke und

gestattet durch leichte, in dem Mechanismus zu bewerkstelligendeVer-

änderung die Berfertigung jeglicher Faeon
Il) Endlich berechnet sich der Preis für Anfertigung der Ma-

ischineauf nur 200 Gulden.

(Kunst- und Gewerbeblatt f. d. Königr.Bayern)
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Ueber die ans dem Steinkohlentheerdarstellbaren
Farbstoffe.

(Nach the pract. Mech. Journal. Augustheft 1861.)

Die Zahl der farbigen Producte, welche bis zum heutigen Tage
aus dem Steinkohlentheergewonnen worden sind, ist bereits sehr
beträchtlich,wie aus der folgendenZusammenstellUngder wichtigsten,
mehr oder weniger direct vom Steinkohlentheer,—- namentlich vom

Anilin und seinen Homologen (Toluidin, Cumidin, Cymidin 2c.),
von der Carbolsäure, vom Leukol oder Chinolin, vom

Naphtalin Und den Pyrrvlbasen — abstammenden Farb-
stoffe hervorgeht. «

Das Anilin wurde im Jahre 1826 entdeckt.Die ursprüng-
liche Methode seiner Darstellung bestanddarimdaß man Jndigo
mit Kalihydrat erhitzte und das hierbei entstehende Product der

trockenen Destillation unterwarf. Später wurde das Anilin in den

basifchenOelen des Steinkohlentheers entdeckt. Der Proceß aber, mit

dessen Hilfe jetzt das Anilin für gewöhnlichim Großendargestelltwird,
ist ein merkwürdigesBeispiel davon, daß oft, im Laufeder Zeit, ab-

stracte wissenschaftlicheUntersuchungendie größtepraktischeBedeutung
erlangen. Zuerst entdeckte nämlich Faraday das Benin oder
Benzol im Oelgas; später wurde derselbeKörpardUkchDestillation
der Benzoösäuremit Aetzbarht erhalten, wobei die chemischeFormel
desselben(CIZH6) bestimmt und der Körper selbst Benzol, seiner
Abstammung von der Benzoäsäureentsprechend,genannt wurde.

Hierauf fand Mansfield, daßdas Benzol, oder wie es jetztöfterer
genannt wird, das »Benzin«,in großerMenge »Imrohen Stein-

kohlentheerölvorkomme,und letzteres ist gegenwärtigdas Rohmate-
rial zur Fabrikation des Benzins im Großen· Als man das Venzin
in den chemischenLaboratorien der Untersuchung nnterwarf, fand
man ,« daß es durchBehandlung mit Salpetersäure in Nitroben-

zin (012H5N04) übergeführtwurde und Zinin entdeckte später die

bemerkenswerthe Einwirkung des Schwefelwasserstossezninioniaks
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Schwefelamnioniums) auf das Nitrobenzin, bei welcher das letztere
in Anilin übergeführtwird. Zuletzt fand Bechamp, daß das

Nitrobenzin auch bei der Einwirkung des essigsauren Eisenoxyduls
in Anilin übergeht,Und es ist namentlich dieseBechamp’scheMethode
zur Anilinfabrikation in Aufnahme gekommen. Wären die Unter-

suchungen über das Anilin nicht rasch bekannt gemachtworden, so

würdendie herrlichen Anilinfarben, welche jetzt schon in so großer
Ausdehnung angewandt werden, noch unbekannt sein. Vz Pfund
Anilin wurde anfangs als ein großerSchatz betrachtet; dennoch
dauerte es nicht zu lange und gelang mit verhältnißmäßiggeringen
Geldopfern, das Anilin in so großenQuantitäten und zu einem so
niedrigen Preise zu fabriciren, daß es für industrielle Zweckebenutzt
werden konnte.

DielFarbstoffh welche man aus dem Anilin darstellen kann,
find zahlreich. Es sind besonders folgende: Anilinpurpur;
Violin oder Anilinviolett; Roseinz Fuchsin; Alpha-
Anilinpurpur; bleu de Paris (Pariserblau); Nitroso-
Phenyl; Dinitranilin und Nitrophenyl-Diamin.

1. Anilinpurpur, auch tyrischer P urpur, Ph enamin,
Jndisin &c. genannt. Schon seit vielen Jahren wußteman, daß
die unterchlorigsaurenSalze (z. B. Chlorkalklösung)auf das Anilin

und die Anilinsalze reagiren und damit eine purpurrothe Flüssigkeit
bilden, und in der That sind die unterchlorigsauren Salze die em-

pfindlichstenReagentien zur Entdeckungdes Anilins. Man wußte

jedochnichts Bestimmtes über die purpurrothe Flüssigkeit,als daß
die Farbe derselben sehr unbeständigsei.

Die Methode, welche jetzt zur Darstellung des Anilinpurpurs
angewendet wird, ist folgende: Man vermischt die wässerigenAuf-
lösungen von gleichen Theilen schwefelsaurem Anilin und doppelt-
chromsaurem Kalt (rothem Chromsalz) und läßt die Mischung stehn,
bis die Reaction vollständig vollendet ist. Der hierbei entstehende
schwarze Niederschlag wird auf einem Filter gesammelt, so lange
mit kaltem Wasser ausgesüßt, bis er frei von· schwefelsaurem Kali

ist und dann bei gelinder Wärme getrocknet.
Das getrocknete Product wird sodann mehrere Male mit reinem

Benzin digerirt, bis dieses alle harzigen Theile ausgezogen hat und

sichnicht mehr braun färbt. Hierauf kocht man den in Benzin un-

gelöstgebliebenenTheil mehrmals mit Alkohol aus, um den eigent-
lichen Farbstoff aufzulösen. Zuletzt wird die alkoholischeLösung
destillirt, wobei der Farbstoff als schönbronzefarbigeMasse in der

Retorte zurückbleibt.
Der auf diese Weise bereitete Anilinpurpur ist zwar für prak-

tischeZweckebrauchbar, jedochnoch keineswegs chemischrein. Will man

ihn chemischrein darstellen, so ist es am besten die Mkasse nochmals
mit vielem Wasser auszukochen, die erhaltene Farbstofflösungzu

siltriren und den Farbstoff mit Hilfe eines Alkalis niederzuschlagen.
Der Niederschlagwird dann auf einem Filter gesammelt, mit Wasser
ausgesüßt,bis er von dem anhängendenAlkali befreit ist und ge-
trocknet. Die getrockneteSubstanz wird wiederum in Alkohol ge-
löst, die Lösung filtrirt und auf dem Wasserbadezur Trockne einge-
dampft.

Der so dargestellte Anilinpurpur erscheint als eine bröcklige
Substanz von sehr schöner bronzefarbigerOberfläche· Läßt man

seine alkoholischeLösung in dünner Schicht von seiner Glasplatte
verdunsten und auf derselben eintrocknen, so erscheint der zurückblei-
bende Anilinpurpur bei durchfallendemLichte mit prächtigbiaUViV-

letter Farbe-
Wird eine beträchtlicheMenge der alkoholischenLösung des

Farbstofses,welche etwas Wasser enthält, zur Trockne eingedampft,
so erscheintdie Oberflächedes Farbstoffes, am Rande der Abdampf-
schale, wenn man den Farbstoff von der Schale ablöst, hanfig sth

schöngoldgrünglänzend. »
, ,

Der Anilinpurpur ist in kaltem Wasser schwer loslich, obgleich
er demselben eine tiefe Purpurfarbeertheilt.

» »

löst et sichleichter, aber seine heißeWässerigeLolunggelatiniri beim

Erkalten. Jn Alkohollöst er sich sehr leicht;Ingleiberund Kohlen-
wnsserstoffendagegenister beinaheunlöslich. Anllln lostihnleichtauf.

In chemischerHinsicht scheint er eine schwacheBasis zu sein, da er

sichleichter in angesäuertem,als in reinemSlalkasserauflöft. Alkalien

Und Salze fällen ihn aus seinerwasserige»ULosungals dunkelschwarz
purpurnes Pulver Quecksilberchlvrld(Sublimat) fällt ihn in

einem sehr fein vertheilten Zustande-
«

Eine geringe Menge dieses
Niederschlags,welcher eine Doppelverbindungvon Quecksilberchlorid
und dem Farbstoff zu sein scheint, erscheint, wenn sie im Wasser

Jn heißemWasser

B



» Farbe·
. alkoholischenLösung des Farbstofses wird die Färbung mehr violett«

-.-

suspendirt ist, bei durchfallendem Lichte mit blauer oder violetter

Bei Zusatz von etwas Kali oder Natronhydrat zur

ohne daß der Farbftoff selbst hierdurch eine Veränderung erleidet.

Auch durch Kochen mit einer alkoholifchenKalilösungwird der Farb-
ftoff nicht zerfetzt. Jn concentrirter S chw efels äure löst sichder

Anilinpurpur zu einer dicken schmutziggrün gefärbtenFlüssigkeit
auf. Diese-nimmt, wenn man sie mit wenig Wasser versetzt, eine

sehr schöneblaue Farbe an. Ein Ueberfchußvon Wasser stellt die ur-

sprünglichePurpurfarbe wieder her. Man kann den Anilinpurpur
sogar 1 Stunde lang mit Nordhäufer Schwefelsäureauf x0,0oC.

erhitzen, ohne daß er dadurch zerfetztwird; denn durch Verdünnung
mit Wasser kömmt die purpurrothe Farbe wieder vollständigzum

Vorschein und der Farbftoff verhält sich ganz wie vorher. Zu,Chlor-
was serstoff (Salzsäure) verhält sich der Anilinpurpur ganz so, wie

zu Schwefelsäure Durch freies Chlor dagegen wird er zerstört;
ebensodurch rauchendeSalpeterfäure. Zweisach Chlorzinn
(Zinnchlorid) ist ohne Wirkung. Stark reducirend wirkendesSub

stanzen üben auf den Anilinpurpur eine ähnlicheWirkung aus,
wie auf den Jndigo. Eine alkoholischeLösung von Schwefel-
ammonium färbt die alkoholischeLösung des Anilinpurpurs hell-
braun. Setzt man jedoch diesebraune Flüssigkeitden Einwirkungen
der Luft aus, so nimmt sie rasch wieder ihre schöneund intensive

Farbe an. Versetzt man eine alkoholischeLösung des Farbftoffes
mit etwas Eisenoxhdul, so nimmt sie ebenfalls eine blaßbrauneFär-
bung an, wird aber wiederschönpurpurroth, wenn man die atmo-

sphärifcheLuft darauf einwirken läßt« Schweflige Säure verändert
dagegen die Farbe nicht. ·-

Der Anilinpurpur bildet eine bemerkenswerthe Verbindung mit

Tannin (Galläpfelgerbfäure). Wird eine-wässerigeLösung des

Anilinpurpurs mit einer Tanninlöfung vermischt, so entsteht ein
Niederschlag Der so bereitete Niederschlagbesitzt,nachdem er mit

Wasser gut ausgefüßt worden, nicht mehr die Eigenschaftendes

reinen Farbstoffs, denn er ist in Wasser ganz unlöslich. Gleich dem

reinen Anilinpurpur löst er sich in concentrirter Schwefelsäuremit

schmutziggrüner Farbe; setztman aber zu dieserLösungvielWasser, ;

so schlägt sich der gerbsaure Anilinpurpur unverändert nieder. —-

»

Behandelt man den Anilinpsurpur mit einer geringen Menge von

befeuchtetem Bleifuperoxyd(braunen Bleioxyd), fo gebt er in Rofein
über· —-

(Fortsetzung folgt-)
WW

TechnischeAusterung
Salleron’s Weingeiftmesser. — Dieses Instrument ift nachstehend

unter 1 in VI natürlicherGröße dargestellt und bildet in dieserZiisamiuen-
setzung einen kleinenDestillir-Apparat. A ist ein inessingeuesGestellz B

ein Vs Liter·fassendergläseruerKolben (Kochfläschchen);O eine Spiritus-
lampez D ein inessingener Kühlwafserbehältermit darin angebrachter ge-
wundeiier Kiihlröhre, deren hier nicht sichtbarer Auslan aus der Mitte

des Bodens hervortritt; E ist ein Glaseylinder, welcher bald als Gemäß
bei BeschickungDes Kolb«e13s,bald als Vorlage zuin Auffangeu des

Destillaks dient Und zu beiden Zwecken durch die mit b und mit 1Abe-
bezeichnetenTheilstkiche in zchiAhtheilungengetheilt ist; F ist eine Kaut- ,

"

el e aus dem durclbo t «
- -

,

X

z Bschukrohre, w ch ) hr en Kautschukstopfen des Kolben ;

MetallsiächQ

c
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Gebrauch. Um den Kolben B zu beschieken, bedient man sich des

Glascylinders E als Gern iiß. Man füllt dasselbe zu dem Ende genau
bis zu dem Strich b mit dem zu prüfendenWein, wobei man nöthigen-
falls die Pipette 2 zu Hilfe nimmt, leert es darauf bis zum letztenTröpf-
chen in den Kvlben B, sperschließtdiesen mit seinem Stopsen und stellt
dann den Cylinder E, der nunmehr als Vorlage dienen muß, nachdem
man ihn mit einem FlöckchenBaumwolle ausgewischt hat, unter den

Auslan der Kühltöbre. Hat man hierauf den KühlerD noch mit kaltem

Wasser und die Lampe mit Brennspiritus gefüllt, so bleibt dieser nur an-

zuzünden, um den Apparat in Gang zu bringen. Der Wein geräth dar-

aus bald in sichtbake Wallung Fast gleichzeitig steigen die sich entwickeln-

den Dämpfe durch den setzt als sog. Helm oder Hut dienenden Stopfeu
in die Röhre u empor, um der Kühlröhre in D zugeführt und in dieser
zu Tropfen verdichtet zu werden nnd dann abgekühlt in die Vorlage E

zu gelangen. Hat sich das Destillat hier genau bis zu dem mit Vz be-

zeichneten Strich angesammelt, so wird die Lampe sofort ausgelöschtund

dein Destillat in der Vorlage kaltes destillirtes oder reines Regenwasser
bis genau zu dem Strich b zllgesetzhwobeimau, um diese Grenze nicht
zu überschreiten,sich zuletztWieder«del Plpette·2bedient, mit welcher man,
wie ein einziger Versuch lehren Wlkd- das -thhige Wasser tröpfcheiiweise
zugeben kann.

Notirt man nun die Anzeigen des Alkoholometers nnd des Thermo-
meters, so ersieht man aus einer dem»ApparatbeigegebenenTabelle den

wirklichen Alkoholgehalt des der Destillation unterworfenen Weines in

Voluinprocenten.
« «

· '

Der Gebrauch dieser Tabelle ist einfachund leicht.. Man sucht in der

ersten wagerechten Linie diejenigeZahl, welche der Alkoholoineteranzeige
entspricht und in der ersten fenkrechtenf Spalte die Zahl der Thernio-
ineter-Grade: man findet dann da, wo die Linien sich durchkrenzeu, den

gesuchtenAlkoholgehalt.
»

Beispiel. Der Alkoholoiueter zeige 10 Grade, der Thermonieter
19 Grade: der Alkoholgebalt des «untersuchtenWeines ist dann 9,5, das

heißt, daß derselbe 972 Proc. Alkohol enthält, oder, noch deutlicher, daß
100 Liter (Quart, Maß 2e.) dieses Weines 9122 Liter (Quart, Maß 2c.)
absoluten Alkohol enthalten.

,
SämmtlicheBestandtheiledieses bequemen »Weingeistmessers«sind in

Wem solidell- mit Scharnieren versehenen Kistchen von 91X3«Länge,
CZA« Breite und 474« Höhe, von außen gemessen, enthalten. Eine halbe
Minute reicht hin, um den Apparat zusamnienzusetzenoder auseinander zu
nehmen. Man kann denselben also auf Reisen leichtmit sich führen. Die

cheniischeFabrik des Herrn Dr. Marquart in Bonn liefert denselben,
sammt Gebrauchsaiiweisung und Tabelle, zu 776 Thaler. Folgende Be-

ftandtheile sind auch einzeln zu haben und kosten, exelusive Vervackung:
1 Kolben 5 Sgr., 1 Glascylinder 16 Sgr., 1 Alkoholometer 25 Sgr.,
1 Thermoineter20 Sgr. (Aus Dr· Gall's prakt. Mittheilungen für För-
derung der landwirthschaftl. Gewerbe 1861, Heft 4.)

Galvanographie. — Jacqueniiu in Paris hat kürzlich ein Ver-
«

fahren sich patentiren lassen, mittelst welchem er Zeichnungen in Relief
aufs Metallflächen produeirt. Das gewöhnlicheAetzverfahren besteht be-

kanntlichdarin, daß man die Conturen einer Zeichnung mit einer harzigen
Substanz auf der Platte verzeichiietnnd die frei gebliebenenMetallflächen
durch Behandlung mit Säuren theilweise auflöst, so daß nur die geschütz-
teii Stellen erhaben stehen bleiben. Es ist, wie man aus Erfahrung
weiß, sehr schwierig, ja fast unmöglich,auf diese Weise die Reliefzeich-
nung in reinen und klaren Strichen zu erhalten, weil die Säure das

Metall nicht an allen Stellen gleichmäßigangreift.
Die Methode Jaequemiirs basirt sich aus die Anwendung der galva-

iiifcheii Elektricität. Man weiß, daß man bei galvanoptastischenOpera-
tionen das Bad dadurch auf einer eonstanteu Stärke erhält, wenn man

mit dein positiven Pole eine leicht lösliche Elektrode verbindet. Man er-

reicht dadurch, daßdein Bade stets wieder so viel Metall zugeführtwird,
als sicham negativen Pole abscheidet. Indem man nun die Platte mit
der Zeichnung, die wie zu Anfang erwähnt, dargestellt wurde, als Elek-
trode mit dein positiven Pole einer galvanisehen Batterie verbindet, so
JOHNMAU aUs dem angedeuteten Wege bewirken, daß sich die nicht ge-
schutzteMetallflächenach und nach anflöst und man erhält-einereine und

klare, bis zu einem gewissen Grade erhabene Zeichnung aus der fraglichen
Es wird dieses Verfahren vom-Erfinder zur Darstellung

der Musterwalzenin den Kattundruekereien empfohlen.
(Thc Pract. Mech. Journal August 1861·)

·

Neue tindcr um eneraumaehen. —- Dieselben wert-en aus Korr-
absällenvoi:3der HårburzrKorkfabrik (W.Fröhlich·kllHarburg) 100 Pfd.
für 373 Thlr. geliefert, wobei 26 bis 30 Stück aus 1 Pfund gehen.

Die Korkabfälle werden in ein«Bündelgeballt·und mit starkem Bind-

faden zusammengebuuden, hieraus mit einer besondern Flüssigkeit lin-

pkagnirt nnd schließlich mit Harz til-erzogen- Der Knbikinhalt der Bün-

Tdsl beträgt 373 Kubikzoll durchschnittlich, bei einer mittleren Höhe von

; zur -Verwerthnng
AUWEHFUV-Diesenmit der Klihlröhrein D in Verbindungsetzt.— Unter ;

- 2 Ist eine BlaietnePipette und unter 3 der (-55lasct»ilinderE für sich, niit
;

einem dAkIU schwimmend-en

Wandung des CVUUDEFSdaz«woder Thermonieter darin eingesenkt ist, zur

Aufnahme desselben-nUnmivrmig erweitert.

,
»

» Alkoholoiueter c und einemThexsmomeiek H

abgebildet.Damit diese Jnstrunientchen einander nicht hindern, ist dle
«

l

l

l
i

174 Zoll. Die besonders hervorzuhehclldsEigenschaftdieser Zünden
durchwelche ihre leichte und intktlsldeEuszndhakkeit auf Alle Fälle se-
nchert wird, ist ihre Voluininositat. -

(Mo atsbL d.«Ge1V.-B.s. d. K. Hannove1«,Juni 1861.)

Verwertliungd r Drehipnne des Gnßeifens.—- Jn der Bei-samm-
lung osterreichischekerg- und Mitten-Ingenieure vom 20. ärz d» J«
theilte dek Unterver eser des GllßwexkeszU Mariazell, Hekk As V.Ruttner,

der Drehspane ein ebenso einfaches als erfolgreiches
Verfahren mit, welches er «Uf,bahkkifcheiiEisenwcrkenkennen gelernt
hatte Die Späne wc»1«dM-sVWlesle abfalleii, in ein efäß niit Salz-
WAllek (Chlornatriumlosung, welchenicht zu concentrirt zu fein hmuchk)
geworfen und am Ende Der Schlcht in einer gußeifeknenForm zu pyra-
midaleu Ziegeln voll Ungefähr30 Kubikzolloder 272 Pfund lm Gewichte

I gestampft, sogleichausgthhell und der Luft ausgesetzt Diese Ziegel sind



nach 2 bis 3, höchstens4 Tagen so hart und fest, daß sie im Kugelofen
bis nahe zur Form herabkonimen und sehr gut schmelzen. Der Abgang
beträgtdabei 13 bis 14 Procent und der Brennstoffanfwand weicher Holz-
tohle ist 4 Kubiksuß auf den «Centner Gußeisen. Die Arbeiter bei den

Bohr- und Drehmaschinen erhalten zur Aiieiferuiig zum Sammeln der

Späne eine Vergütung von V, Kreuzer für den Ziegel. Da die so herge-
stellten Steine auch den Transport vertragen, so dürfte das angegebene
Verfahren auch kleineren MaschinenwerkstättengroßenVortheil bringen.

(Zeitschrift des österr. Jngenieur-Vereins 1861, S· tl7, durch
das Kunst- u. Gewerbebl· f. d. K. Bauern-)

Untersuchung eines in der»Tiirtischrothfiirbereials Zusatz zu den
Oelbeizen empfohlenen Geheimmittels. — Na einer genauen Analvse,
auf deren Gang wir hier aber nicht weiter eingehen, sondern auf unsere
Quelle verweisen, besteht dieses Geheinimittel in 20 Pfundcn aus

3 Pfund Blut = 1500 Gramm
3 - Sodasalz = 1500 -

14 - Wasser = 7000 -

(Schweiz· polvt. Zeitschrift, 1861, S. 97.)

Analyse von drei Miistern Marseiller Sei-sie:1k. Nr. 2 Nr. 3

Fettsäuren 66,99 67,16 68,01
Damit verbundenes Natron 7-80 7,82 7,25
Schwefelsaures Nation und Chlornatrium 4,00 1,08· 1,33
Unverseistes Fett — Spur —-

Wassek 21,2 i 23,94 23,4i
(Ebendas. S. 96.)

Technische gottespondenz
(Oi)ne Verantwortlichkeitder Reduktion)

Berichte über bewährte Fabrikationsproducte der Maniisarturen,
durch Proben und Zeichnungen erläutert «voii Herinann Grothe,

Techniker und Techiiolog in Berlin.

2. Velourstoff.

Unter diesem allgeineiiieii Namen begreift man eine Gattung von

Gelveben, welche vereinzelt oder durchweg in Veloiir gezogene Faden ent-

halten. Bekanntlich verstehtman unter Velour ungeschnittenenS·aniiiit
oder Plüschz besser eigentlichwurde niaii·«Saniintoder Plusch gewinnt-
tenen oder geschoreiienVeloni nennen. Wahrend derartige Gewebe·srul)er-
bin fast nur in Seide aiisgesuhrtwurden (abgerechnet:Manchestersaninit),
tauchten zuerst vor zwei Jahren Wollrivsgewcbeaus, welche als Verzie-
rung und als Muster Figuren oder Streifen von Velonr enthielten. Ge-

nannte Wollripse, von weichen ile ilachstensmehrere Proben zu bringen
gedenken, werden angefertigt Inlt einer wollenenKette als Poile oder

Musterkettennd einer baumwollenen oder Zwirnkette als Grund- oder

Bindekette, indem man die Art und Weise der Anfertigung des jetzt all-
·

gemein verbreiteten seidenen Möbel- und TabetenkRipNDamastanwcndete.

Letztere besteht darin, daß abwechselnd —

ein feiner Bindeschiißdurch die

Kreuzung der Poile und Grundkette geht-die daran durch die Sarg-umso-
maschine re. gehobenen, inusier-machendeli»ThtlteDesPolte sich»aus»dem
dickenEinschlag ausgebreitet niederlegen, währenddel folgendeTritt wieder
Poile nnd Kette treuzt. Je nachdem man die starken sthussedick nimmt,
kann man gröberen und feineren Rips darstellen. Laßt man nun die

feinen Bindeschüsseals Tafft in
«

· -

·

nnd entfernt nach einigen Schüssen den starken Ripsjadeih so bleibendie

Kettfädcu als Oehre stehen und bilden Velour. Ani diese Weise ist auch
die lthinDnng des Veloiirs im Mittelalter erklärt worden.

»

An Stelle der starken Einschlagfädenlegt uian nun Messingdrähte
von gewünschtekStärke ein, welche sich hernach leichtherausziehenlassen.
Um Velour zn bilden, kann man, zunächstauf die Dichtigkeitder Veloiir-

öhre Rücksichtnehtnend, die Kettfäden der Poile nachjedem Tafft oder

Köperschuszdazu verwenden, oder man benutzt stets DIE halbe Poile zu
einer Velourreihe oder theilt dieselbe in noch niehr Theile-,wobei zu

beachten ist, Daßbet DenSchüssen,wo der betreffendeFaden keinenVeloiir
bildet, sich dessele elniach mit im Grunde verwebh Ailf diese Weise
wird die Poile vielfachgetheiltund muß dieselbe für jeden solcherArbeits-

theile besonders gebauiiitsein. Die Bindekette bewegt Man in der Regel
durch Schäfte, die Poile durch die Maschine »

Jn diesem Geiire haben besonders die Franzosen eine unendliche Ab-

wechslung der Aiiordnungel»lhervorgebrachtBald lassensit DenVelour

in Langreihen, bald in Diagvnatkeihen, bald in versetztenReihen, bald

in carrirten Mustern 2c. austreten, bald verstreuen sie denselben uber den
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ganzen Stoff, bald muß er ganze Figuren bilden; oft schneiden sie deir

zerstreuten Velour ii. s.f. Als Material wenden sieWolle, Sei-de, Baum-
wolle, Leinen an, theils in gleichartigemGespinnste, theils in verschieden
starkem. Unter Anwendung von schönen Farben gehören viele solcher
Veloiirs zu dem Reizendsten der Webereil

Wozu aber werden solche Stoffe verwandt?

Für den ersten Augenblicksrappirt diese Frage, denn beim flüchtigen

Ansehenscheint folcherStoff des Praktischen zu entbehren. Aber dennoch
ist-—eine Verwendung bedeutend als Mühenstoff, als Westenstoff Ferner
wird er zu Decken, »HuShlipsen, zu Besatz u. s. f. vielfach verwendet.

Jedenfalls unterliegt er nach einiger Zeit wohl wiederum der Mode, für
jetzt-aber hat er noch solche Verwendung, dass man mit vollein Rechte
darauf aufmerksam machen kann.

V o chen scha u.

Katsktslantkkn- 5- August. -— Der Verein deutscher Ingenieure,
überdessen vorjähtige Hauptversainmlungin Dresden wir seiner Zeit
Bericht erstattet haben- WlkD ielne dieslähtigeHauptversainiulung vom 1.

« bis 4. Sept. in Bingen abhalten. -Wir sind im Stande die Tagesord-
i nung, Wie sie sp tbtn festgesttllt ist- Unsetn Lesern niitzutheilen·

Sonntag- den 1· Sept« Empfang Der Theilnebnier durch die Fest-
ordner. Nachmittags 5 Uhr Ziisaniinenkunft auf der Kiopp»

Montag- den 2« Sack-. 872 Uhr Sitzung tn Dtt Friichthalle. Zum
Vortrag kommen: Berichte iiber den Stand des Hauptipkkeing und Ver

Bezirksvereiiie. Vorträge: Ueber Ultraniarin. —.—Ueber einen neuen Me-

chaiiisiiiiis für oscillirende Schaufelii der Danipsschifssräder.— lieber die
E auf GegenseitigkeitgegründeteFeiierversicherungsgesellschaftfür Fabrikeii.

Um 12 Uhr Gondelfahrt nach Aßiiiannshansen, Spaziergang über den

»

Niederwald und Rüdesheini zurück.— Abends 7 Uhr genicinschaftliches
J Festesseiiin der Fruchthalle.

Dienstag, den 3. Sept. 872 Uhr Sitzung. Erledigung einiger
speciellenVereinsaiigelegeiiheiten.Zum Vortrag gelangen: lieber die neuesten

; chemischenUntersuchungen des Stahls.— Ueber die Spectralanalvseii von

I Bunsen und Kirchhof.

Bezug auf Kette oder als Köder gehen
E

E Hüttenwesens erst

Es liegen ferner unter andern von den Thüringer
und Stettiner BezirksvereinenAnträge vor über ein für ganz Deutschland

s

gemeinschaftliches Patentgesetz — über eine gemeinschaftliche Vertretung
der deutschen Industrie und der Gruppirung nach Waarengattiiiigei1,
statt der bisher üblichen Anordnung nach Staaten auf der Loiidoiier Ans-

stellung. 12 Uhr Fahrt mit ifrtrazug nach Maiiiz. Besichtigung des

Rheinbrückenbaues Gang durch die neuen Anlagen und die Stadt. Rück-

fahrt auf einem Extradanipfboot nach BingeiL
-

Mittwoch, der 4. Sept. ist zu einer Ercursion ins Nahethal be-

stimmt, die des Jnteressanten und Schönen genug bringen wird. Die

Besichiigiingvon Fabriken, Eisenbahnbauten und denkwürdigenBurgen
wird mit deni Reiz der schönenNatur vereint einen würdigenSchluß der

Versammlung bilden.
Auch diese Versammlung wird, den Tendenzen des Vereins entspre-

chend, einestheils auf Belehrung und Besprechiing wichtiger Fragen der

Industrie gerichtet sein, aiiderntheils aber auch zum Stelldicheiii dienen

für alte Bekannte urid Mitarbeiter an deni großen Werke der Einigung
deutscher Industrie, dieses wichtigsten Hebels der Volkswohlfahrt — und

wird zugleich die pasfeiidste Gelegenheit darbieten neue Fachgenossen kennen
,u lernen iiiid neue Ideen mit denselben aiiszutauschen. Es ist ferner die

Absicht,der Versammlung eine weitere Bedeutung dadurch zu geben, daß
die technischen Vereine der einzelnen deutschen Länder und die Lehrkräfte
der technischenUnterrichtsanstalten angelegentlichstdazu eingeladen sind, so
wie auch jedem Freunde-nnd Förderer der Jiidiistrie der Eintritt offen
steht und freundlichsteAusnahme zugesichertwerden kann.

Bei der vorsähtiaenHauvtversaniinlungin Dresden, die jedem Theil-
nehiner nnvergesiliihsein wird, wurde die Wahl Biiigens für dieses Jahr
mit Freuden begrußtUnd eine lebhafte Theilnahme in Aussicht gestellt.
Der vielseitig gehörtenAeUßerun : »An den Rhein muß man Frau und

Töchter mitbringen« hat der Festaiisschußmit größtemVergnügenschon
durch die Tagesordiiilng Rechnunggetragen und wird den Besuch von

Damen freudig begruizen
Wünschenink»Dt'-nn-daß auch diese Versammlung den Verein der

Erreichung feines Wahlspriichsz»Einiguug und Förderungdeutscher Jn-
dustrie« einen Schritt näher bringen werde, ziir Hebung der Wohlfahrt
unseres deutschen Vaterlandes

»
- » ,

Wir bemerken nur noch, daß eine vorherige schriftliche Anmeldung
nicht nöthig ist- sondern eine persönlicheMEJDUUS("U»1·SfpkkmbekMk

dem Burean des Festauaschussesim Victoria-Hotel sur Mitglieder lind

Gäste genugt.
ro britanuieiis on Ber bau- und iittendrvdnktknzeigt
wiede9uiiißniit dem SätzkeuhüeüjvorjäbgigenVerigeeinen bedeutenden
ciiiivael.ls-Das gleichzeitigeSteigen der Quantität nnd des Werthes dxksck
Producte, trotz der gedrücktenStimmung, welchFdie ggiizeverkroch
JahrespetivdehindurchHandel und J·11Pl»lftl«ietelnfzfthlstlnnltiginstuirte,
ist ein sichere-rBeweis für die Stabilitat dieserckiiidustiiezweigennd sür

ihren unveränderlichprogressivenChargktet Lkahtendmit Schluß dek

eriode von 1859 der Werth der aiijsgeinhktenmFUUMUchenProducte sich
auf 24226526 Pfd. Sterl. belief, stieg Derselbe Un Lanfe des verflossenen
Jahres um 2177933 Pfo. Sterl: «

·

«

Es ist wahrscheinlich,Daß sich Das fleugtFortschreitendes Berg- und
"

«

seit der Zeit entwickelte«ieit welcher die Gesetzebung
die Ueberwachuugdieser wichtigen»Nationalindustriein ausgedegnteljek
Weise- als früher übernahm,Und seitdem eianstitnt an die Spitze dieser
Industrie trat, dessen Leitung in dein Geltte eines Roderick Mut-chian



ruht. Erst seit dem Bestehen dieses alle Angelegenheiten des Berg- und

.·...Hüttenwesensüberwachenden und förderndenJnstituts sind auch umfang-
.reiche,und genaue statistische Notizen in diesem volkswirthschastlichen Ge-

biete gesammeltworden und wir fügen hier die aus diesen Tabellen ent-

nommenen, ausführlichenAngaben über den Export und den Werth der

aus Großhritannien von 1859 bis 1860 exportirten Bergbau-und Hütten-
prodncte bei-

Gesammtsumme, von welcher Rückzöllebezahlt wurden für 1860.
Tonnen Pfd Sterl.

Zinn 10462 748827

Kupfer 236696 1507133
Blei 89081 1236749

Silbererz 125 24xs9
Zink 15552 39631’

Feuerstein 135669 84139

Arsenik
"

. . 1600 12800
Nikel . · . . 6 254
Wolframerz . . 19 19

Mangan . 932 3096
Ocker u. dgl. . 597 869
Eisenerz . . . · . . 8024205 2466929

Kohlen verkauftu. beim Transp. verbraucht 80042698 200106745

Salz . . . . . . 1570972 —-

Thon ,

. 508666 221150

Baryt . 13354 9750

Coprolyten 30000 60000

90680634 26404459

Metalle aus britischen Erzen producirt:
Tonnen Pfd. Sterl-

Zinn 6695 871382

Kupfer 15968 1706261
Blei . 63525 1417415
Silber in Unzen 549720 151173

Zink . . . . 4357 89536

Roheisen (Eisenflossen) 3826752 12703950
Totalwerth . .

s. . . . . . 16939717

AbgeschätzterMarktwerth anderer Metalle u. Mineralien 170927

Kohlen . . . . . . . 20010674

Gesammtwerth der aus Großbritannieniin Jahre
1860 exportirten Mineralien, mit Ausschluß der

Gesteine und des Thons . . 37121318

,

Die SchweizerBundesversammlung hat in einer ihrer letzten
Sitzungen den Beschluß geraßt, den Credit für die Kosten der Londoner

Ansstellung von 21000 aus 35000 Fr. zu erhöhen und man hofft damit
die Kosten des Transports für die Hinreise und die Versicherung der Pro-
ducte der Landesindustrie zu bestreiten.

Auswanderiing. — Seit 1815 bis zum Abschlußder vorjiihrigen
Periode sind in den englischenHafenplätzen5046067 Aiiswanderer einge-
schifft worden, 3048206 allein nach den vereinigten Staaten Amerikas.
Vom Continente gingen ab seit 1819 bis Schluß der vorjährigenPeriode
1970000 ungefähr,da im Anfang nicht genaue Listen geführtwurden, da-

von kommen aiif die Vereinigten Staaten allein 1906000 Personen.

Königl. sächs.Ersindungspatente. — Auf 5 Jahre ertheilt: am
23. Juli 1861 Herrn Kaufmann J. H. F. Prillwitz in Berlin für Herrn
Mathews in Montreal auf einen Stoff zur Anfertigung von Schwärze
sür den Kupfcrdruck, lithographischeu Druck, Bücherdruck ie. — Auf 5

Jahre·ertheilt:am 16· Juli 1861 dein Herrn Brennereitechniker August
HeinrichLöweifnPegau auf einen Brenn- nnd Destillirapparat.

KonigL wnrttembergiskhes Erfindungspatent. —- Anf 10 Jahre
ertheilt: am 28.»Juli dem angenieur Walther anpunger in Raoeusberg
auf eine eigenihnmlicheConstruction einer sog.Mittelgefällturbine.

Hm -«· N-·

Vom Büchertisch
Die Nationalökonomie oder allgemeine Wictl at e re iir Ge-

bildete aller Stände, von Dr. Albekt Es F- SchiicsyflfeslLeipleei
Otto Spanier

» »

Der seht thätige Verleger populaxwissenschaftlicherSchriften, Herr
Otto Spamek, hat seiner kaufmännischenBibliothek mit diesem Buche
den zehnten Band angefügt und man dars»wohlbehaupten, daß sein Un-

· ternehmen durch Herrn Schäffle’s Arbeit einen wesentlichenGewinn davon

getragen hat. ,· ·-

Jn der Vorrede zu seinem Buche bezeichnetder Herr Vers. selbst in

Kürze den Standpunkt, den er bei der Abfassungdesselben eingenommen
habe. Er sagt, daß er vielfach aus Roscher gelchkspftund in der Anord-

UUUSsich mannichfach an den dialektisch schakismmgen,geistvollen Lorenz
Stein angeschlossenhabe. Für ein Lehrbuch, welches seine Leser im weiten
Kkelle der Gebildeten aller Stände sucht, ist es gewiß zweckmäßig,Die
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Arbeiten der anerkanntesten Fachmänner in sieh aufzunehmen und die

gegenlsätzlichenRichtungen im Gebiete der behandelten Wissenschaftzu ver--

mitte n. .

Herr Schässle selbst bezeichnet Roscher und Stein als gegensätzlich-
und nennt sie Gegenpole bezüglichder Methode in der Wissenschaft Jn
der That, man kann auf volkswirthschaftlichem Gebiete Wilhelm Roscher
als den geistvollen Vertreter des Empirismus und Lorenz Stein als den

des Rationalismus bezeichnen.Wilhelm Roschet’sBestreben ist, das un--

endliche Gebiet dee Thntsachen zu durchforschen, zu ordnen, zu beherrschen
und für seine Zweckezu verwenden, während Lorenz Stein das wirthfchaft-
liche Leben des Menschen aus dem Wesen zweier abstracten, gegensätzlichen
Begriffe, dem des Persönlichenund dem des Natürlichen, ableitet und-

mit Hilfe derselben ein System der Staatswissenschaften aufbaut.
Jm Allgemeinen neigt sich«derVerfasser des vorliegenden Buches mehr-

zu Stein’s als zu Roseher’sRichtung hin, jedoch wahrt er sich ausdrück-
lich seinen selbstständigenStandpunkt und nimmt hauptsächlichdie Ab-

schnitte seines Buches, welche die Lehre vom natürlichen Werthe und vom

Ueberschusse, sowie in der GliederungderWirthschaftslehre, das Privat--
und Gemeininteresse behandeln,als geistiges Eigenthumin Anspruch.

«

«
Wir sind gewiß, daß sich Hekkn Dk—»Schelssle’sBuch Freunde erwer-

s ben wird, denn ohne der Strenge der Wissenschaftetwas zu vergeben, ist
es doch anziehend und allgemein verstandllchgeschrieben;Wem es also-
darum zu thun ist, sich ohne specielIes, streng WlssenschnstlichesStudium

s
i Allgem.Einheit = 1

s 1 Neu-Centner

;-mit den Grundsätzeneiner Wissenschaftbekanntzu machen, die aus den

; Thatsächendes wirklichen Lebens abgeleitet,»wiederum in das Leben über-
s gepflanzt werden soll, damit ihre Grundsätzeselbstbewußtund in freier

Wahl deni Leben zur Richtschnur dienen, dem wird gewiß ein Buch, wie

? das vorliegende, willkommen sein« Th. S.

; Das bequemsteMaß- und Gewichtssllstem, ge ründet aufden na-

Ztürlichen Schritt des Menschen, von C. A. Hens el, Kurhess. Osm-

j Bergrath a· D-- zeigt durch scharfe Behandlung und Beweisführung, wie

; die Legion der Maße Deutschlands durch die Einführung der Schrittmaße
entfernt werden könnte:«

- Der geehrte Verfasser macht uns mit seinem System, wie folgt,
bekannt:

"

a) Längenmaße.
Allgem. Einheit = 1 Schritt ä- 10 Neufuß ä. 10«-å.10««= 0,8 Meter,

s
1 Elle - 1 Schritt getheilt in 1X2, Va- Vg-

s
1 Meßruthe - 5 -

«

- 1 Meßkette - 25 -

1 Neumeile - 1000 -

b) Flächenmaße.
Quadratschritt åi 100 Neu-Quadratfuß,

1 Acker - 1000 Quadr.-Sehritt,
1 Neu-QMeile - 1000 Acker od. 1 Mill. DSchritt.

c) Körperuiaße. .

= 1 Kubik-Schritt å 1000 Neu-Kbkfuß, zugleich Brenn-
holzmaß

Allgem. Einheit

IV- - - als Maß für Kohlen, Kalt ie»
Xz - - als der Sack für Getreide, circa 165

Neupfund wiegend,
Veo - - als das Maß ea. 50 Neupsund mit

Füllung getheilt in IX,, V» Vo,
IAM - - als

detrh.Fslötch»ops;en(11seien-ski.-cqußge ei in -,- « s äs en,
sAue) - clls del· Medicilllksffel(-

d) Gewichte.
Allgem. Einheit = 1 Neupfnnd (512 Graninies) = dem Gewicht 1 Nen-

Kbk-Fuß Wasser, getheilt in V,,
Va- VIZ (NeUlotlZ)- Ven- Vrga
iNeu-O-uent) oder für den wissen-
schaftlichen Gebrauch und als Apo-
thekergewieht decadisch getheilt,
100 Neupfunde,

1 Neu-Schiffstonne - 100 Neupfnnd=deni Gewicht
· ·

· «1Kbk.FSchrittWasser.
Diese Arbeit von so hohem Interesse empfehle ich den Männern von

Fach zUr Beachtung-
G u sta v Wa g ne k ,

Lehrer der Handelswissenschaftan der Handelslehranstalt zu Leipzig.
WW

Briefkasten.
» Herrn J. B. K. in W. Es ist wohl wahr, daß in neuester Zeit
in englischentechnischenZeitschriften die Kettenpninpeoder Scheibeukunst
Ihrer Wirksamkeit wegen sehr gelobt Und PLUPIIdchlichdem Feuetlösch-
wesen empfohlen wird; ihre Anwendungdurste jedochgroßen Beschrän-
kungenunterliegen, indem mit ihrer Aufstellungmancherlei Unhequem-
lichkeiten verknüpftsi d, Und Ihk Nutzeffektilt ebenfalls geringer, als der
einer guten Kolhenpu pe.

Alle Mittheilungeminsofern sie die Bersendung der Zeitung und deren Jnseratentheil betreffen, beliebe man an Gebr. Baensch,
für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Heinrich Hirzel zu richten«

-—-
k,«

Verlag der Gebr- Belenschin Leipzig.— Für die Redaction verantwortlich Dr. H. HirzeL — Druck von Ferber 85 Seydel in Leipzig.


